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Willi Kemper

Rede zur Eröffnung der Kunstwerkstatt Eben-Ezer in Lemgo am 9. 05. 2010, 11 Uhr

Vorwort

Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Künstlerinnen und Künstler, liebe Heidi Menke, liebe Ulla Wagner.

Ich glaube, man muss lange suchen, um ein so schönes Café zu finden, wie das Café Vielfalt, hier direkt nebenan im liebevoll restaurierten Gebäudekomplex des 16. Jahrhunderts. Das Café ist ganz einladend und vielfältig und voller Leben.

Man muss aber noch länger suchen, um ein Café zu finden, in dem so gute und spannende und passende Bilder hängen. Und dieses Café ist auch hier, direkt nebenan.

Als ich vor einigen Tagen zum ersten Mal die Räume sah, habe ich gestaunt und mich gefreut. Und den beiden Frauen, die hier die Kunstwerkstatt leiten, Heidi Menke und Ulla Wagner habe ich spontan gratuliert. So gute Bilder. An einem so guten Ort. 

Und so will ich heute auch den Künstlerinnen Anita Brauer und Ursula Hader und dem Künstler Heinz-Günter Busch meine Hochachtung aussprechen für die großen und wunderbaren Bilder, die sie für das Café gemalt haben. Ganz gute Arbeiten. So lebendig und ausdrucksstark. Ihre Bilder beflügeln die Räume, sie sprechen die Gäste ganz direkt an. Die Werke sind ein unübersehbares Zeichen für die gute Arbeit in der Kunstwerkstatt Eben-Ezer.

Ich finde es richtig und konsequent, der Kunstwerkstatt Eben-Ezer hier mitten in der Stadt und im Einklang mit einem Café ein Zuhause zu geben. Das ist gut und wunderbar. Und ein wichtiges Zeichen: 

Menschen mit Behinderung gehören nicht an den Rand, nicht ins Abseits, nein, sie sind ein wichtiger Teil der Stadt und bringen mit ihrer Arbeit in der Kunstwerkstatt Ausdruck und Kreativität und Lebendigkeit und Lebenslust mitten in die Gesellschaft.

Es ist nicht selbstverständlich, in Zeiten wie diesen, in künstlerische Projekte zu investieren. Hier in Lemgo bei der Stiftung Eben-Ezer hat man das gewagt und realisiert und dafür gilt allen Verantwortlichen von ganzem Herzen Dank und Anerkennung. Man hat offensichtlich verstanden, dass künstlerische Arbeit gerade bei Menschen mit Behinderungen außerordentliche Kräfte freisetzt. Und die Investoren können sicher sein: Die Kunstwerkstatt mit ihrer guten Arbeit und den lebendigen Ergebnissen setzt markante Zeichen, die positiv in die Stiftung Eben-Ezer und die Stadt Lemgo wirken.

Die künstlerische Arbeit mit Menschen mit Behinderung ist hier in der Stadt schon ein wenig selbstverständlich. Das ist nicht überall so. Ich will von meiner Erfahrung in einem andern Land berichten. Vor 4 Jahren, damals arbeitete ich noch im Künstlerhaus LYDDA in Bethel, kam ein Vertreter der japanischen Kaiserin zu mir und fragte mich, ob ich mir vorstellen könnte, die Arbeitsweisen und Arbeitsergebnisse aus LYDDA in Japan vorzustellen. Er berichtete mir, dass in Japan Menschen mit Behinderungen fast vollständig vor der Öffentlichkeit verborgen würden. Sie und ihre Probleme würden nicht wahrgenommen. Und es sei ein Anliegen der Kaiserin, diese Situation zu verändern. 

Eine große Ausstellung mit Werken behinderter Künstlerinnen und Künstler aus meinem Haus sollte die Kraft und Lebenslust zeigen, die durch solche Menschen in die Gesellschaft kommen kann. Ich nahm die Herausforderung an. Die Ausstellung in Tokio und in 6 weiteren japanischen Städten wurde ein großer Erfolg. Die Medien berichteten umfangreich, die Kaiserin eröffnete die Ausstellung und somit war das Thema und die Situation der Menschen mit Behinderung in der Öffentlichkeit. Für mich war es erstaunlich und bemerkenswert, dass die meisten Besucher, nachdem sie mit ungeheurem Interesse und Staunen die Ausstellung angesehen hatten, nicht wirklich glaubten, dass die Kunstwerke von Menschen mit Behinderungen gemacht worden wären. Sie entwickelten die eigenartigsten Theorien, viele glauben, neben jedem säße ein Fachmann und würde weitgehend helfen, die Bilder zu malen, oder andere stellten sich ein jahrelanges Training vor, mit intensivsten Methoden der Schulung. In meinen Vorträgen konnte ich von der Art unserer Arbeit berichten, ich sprach von Vertrauen und Beginnen, von der Freude am Tun, von den Spuren, die sich oft ganz von selbst entwickeln. Von der Kommunikation und der Wertschätzung.

Einige Zeit danach kamen die ersten Besucher aus Japan zu uns und wollten zuschauen. Und inzwischen gibt es in Japan schon eine ganze Reihe von Einrichtungen, die nach unserm Konzept arbeiten, eben so, wie es auch in ähnlicher Form hier in der Kunstwerkstatt Ebenezer praktiziert wird. Ich erzähle diese Geschichte, um ihnen zu zeigen, wie wertvoll die Arbeit und die Einrichtung sind.

Die Kunstwerkstatt Eben-Ezer

Eins vorweg: Die Arbeit in der Kunstwerkstatt hat zum Ziel, Werke entstehen zu lassen, die wie selbstverständlich künstlerische Qualität besitzen. Und so werden diese neuen Räume im alten Haus Arbeitsfelder für Kunst, Orte für Ausdruck, Wagnis, Erprobung, Kommunikation, Felder für Experimente, Fragen und Antworten. Und durch solche Prozesse gibt es immer Erkenntnisse, Fortschritte, neue Positionen. 

Die Arbeit kann sich entwickeln, vorhanden sind gute Arbeitsbedingungen, notwendige Materialien und qualifizierte Künstlerinnen, die Begleiterinnen und Gesprächspartnerinnen sind. Inspirierend ist die Atmosphäre, die Offenheit, das Miteinander. Alle können so sein, wie sie sind.

Die Kunstarbeit schafft es, den gesamten Menschen zum Ausdruck zu bringen, ihn zu stärken, ihn selbstbewusst zu machen, ihm zu helfen, seinen Platz zu finden. Ich bin sicher, dass gerade diese Kunstarbeit eine große Wirkung hat. Das ist eine Therapie ohne Therapie, das sind Entwicklungsschritte ohne Druck und Zwang, das ist ein Wohlergehen ohne Medikamente. 25 bis 30 Künstlerinnen und Künstler mit Behinderungen nehmen das Angebot der Kunstwerkstatt wahr und kommen, viele schon seit langer Zeit, ein- oder zweimal in der Woche hierher, um künstlerisch zu arbeiten.

Die Menschen, die kommen, wollen sich in Bildern ausdrücken. In ihnen wirkt eine Kraft und eine Leidenschaft zur Arbeit mit Farben und Formen. Im künstlerischen Prozess tritt die Behinderung oder die Einschränkung der Akteure stark in den Hintergrund. Sie wird unwichtig.

Die Rolle der Leiterinnen

Eine wichtige Rolle nehmen die Menschen ein, die so eine Kunstwerkstatt betreuen, die ihre ganze Kraft daran setzen, solche wunderbaren Prozesse in Bewegung zu bringen. 

Hier in der Kunstwerkstatt sind Heidi Menke und Ulla Wagner die Frauen, die ihren Akteuren beistehen und helfen, den Weg zum eigenen künstlerischen Ausdruck zu finden. Dazu gehört viel Sensibilität. Und ein gutes Sehen. Und ein Einfühlungsvermögen in die Herzen der Menschen, die zu ihnen kommen. Im Grunde müssen sie entdecken, wo die Kräfte ihrer Klienten liegen, wie sich die Spuren darstellen, die zum Ausdruck drängen. Und mit diesen Fähigkeiten sie sind in der Lage, etwas in Bewegung zu setzen. Dieses in Bewegung setzen wirkt so leicht und so einfach, aber es verlangt eine hohe Präzision und viel Hingabe. Vertrauen und Zuversicht sind die besten Grundlagen für den Beginn, für den Start in die künstlerische Arbeit. Ohne Vertrauen und Zuversicht wird der Start nicht gelingen.

Die künstlerischen Betreuerinnen sind Mittlerinnen zwischen den Welten. Auch Übersetzerinnen, Entdeckerinnen, Sichtbar-Macherinnen. Ihr geschultes Auge erkennt die Kraftspuren, die in den Arbeiten stecken. Und dann bedarf es eines Anschubs, einer Ermutigung, um die Tore zur weiteren Arbeit öffnen. Es ist die Kunst der Wahrnehmung, die notwendig ist und die gleichzeitig Kommunikation und Anerkennung erzeugt. Aber das ist eine alte Geschichte. Jeder Mensch will wahrgenommen werden, in seiner Erscheinung, in seiner Arbeit, in seinem Ausdruck. 

Künstlerischer Ausdruck hat viel mit Vertrauen zu tun, Vertrauen zu dem Umfeld, in dem gearbeitet wird, und Vertrauen zu sich selbst. Und mit der Gewissheit, dass die Spur richtig ist, dass der Ausdruck, der im Bild sichtbar wird, dem inneren Gefühl entspricht. Dieser Ausdruck kommt manchmal ganz von selbst. Der Urheber eines Bildes staunt über sein eigenes Ergebnis. Und spürt dann, dass es etwas mit ihm zu tun hat. Eben weil dieses Vertrauen da ist. Die Bilder entstehen ganz selbstverständlich. Die Arbeiten sind so, wie sie sind. In ihnen steckt die Lust am Ausdruck, die Freude an der Arbeit und die Gewissheit, etwas geleistet zu haben.

Die Angebote der Kunstwerkstatt bewirken die Entfaltung der Menschen mit den Mitteln der Kunst. Hier findet jede Teilnehmerin, jeder Teilnehmer, seine eigenen Spuren, seine ganz spezifischen Ausdrucksformen. Kunstarbeit ist keine Beschäftigungstherapie und darf auch nie eine solche werden. Das sind die ureigenen Bilder der Menschen. Alles, was sie bewegt, ihre Freuden und Sehnsüchte, ihre Hoffnungen und Ängste  werden in den Arbeiten sichtbar.

Kunst und geistige Behinderung

Die Kunst bietet mit ihren Möglichkeiten ein breites Feld der Entfaltung und Selbstendeckung. Die Kunstwerke, die in der Kunstwerkstatt entstehen, sind meist spontan, und direkt. Sie tragen eindeutig die Spuren und Ausdrucksweisen ihrer Urheber, es sind Originale, unverwechselbare Werke. Der Begriff Kunst ist mir ganz wichtig. Von Kunst reden wir immer dann, wenn etwas Einzigartiges entsteht, etwas, das seine ganz eigenen Formen und Inhalte hat und in dem sich eine geschlossene Welt bildet und darstellt.

Beim Anschauen der umfangreichen Bestände der Kunstwerkstatt stößt man zuhauf auf solche phantastischen Welten. Und die sind weit und breit und ganz unterschiedlich. Es ist mir jetzt nicht möglich, einzelne Werke und ihre Urheber besonders hervorzuheben, die Anzahl ist zu groß. Aber da sollten sie selbst auf Entdeckungsreise gehen, es lohnt sich. Die Bilder im Café können als Türöffner dienen. Es wird immer wieder Ausstellungen mit Ergebnissen der Kunstwerkstatt geben, hier im Haus und an vielen anderen Orten.

Im Grunde würde die Mitarbeit in einer Kunstwerkstatt allen Menschen gut tun, aber die hier ist für Menschen eingerichtet, die in irgendeiner Weise behindert sind und der Unterstützung durch andere Menschen bedürfen. Solche Menschen kennen ihre Position am Rande, sie kennen das Anderssein, aber sie haben es längst akzeptiert und gelernt, damit zu leben. Und hier passiert etwas ganz eigenartiges: Die Menschen haben keine Angst, sich auszudrücken. Sie stehen zu sich und zu dem, was sie sind und wie sie sind. Und ohne Angst und alle möglichen Vorbehalte gelingt ihnen ganz viel.

Seltsamer Weise hat der bürgerliche Mensch oft Skrupel, sich künstlerisch auszuprobieren; ich glaube, er hat oft Angst, sich zu blamieren, Angst davor, zu sehr vom normalen Weg abzukommen. Auf der Suche nach Erklärungen wird schnell deutlich, wie stark heute alle Lebensbereiche des Menschen reglementiert und durch genau definierte Erwartungshaltungen geprägt sind. Diese „Erziehung zum brauchbaren Menschen“ begleitet den Lebensweg und lässt viele wunderbare Fähigkeiten, die in jedem einzelnen stecken, gar nicht zum Ausdruck kommen. Die Welt der eigenen Gefühle bekommt in der technisierten Welt zu wenig Raum. Und Kunst kann ohne Gefühle nicht entstehen. Emotionen sind die Triebkräfte aller Künste.

Ich bin der festen Überzeugung, dass in jedem Menschen ein großes und vielfältiges künstlerisches Potential angelegt ist. Es gibt keine Menschen ohne Talente. Der Schöpfer hat alle reich ausgestattet. Aber leider sind wir oft zu ängstlich, um diese tief in uns sitzenden Talente sichtbar zu machen. Vielleicht können Menschen, die durch ihre geistige Behinderung gewohnt sind, mehr auf ihre Gefühle zu hören, diesen Weg zu sich selbst einfacher und direkter erschließen. Und sie haben fast immer ein tieferes Verhältnis zu ihren Emotionen. 

Und die Emotionen sind ganz wichtig, Emotionen sind unmittelbar, subjektiv, sehr direkt und prägend. Sie sind einfach da. Erst danach kommt die Rationalität, die Kontrolle, die Beherrschung. Ich denke, wir brauchen auch eine Kultur der Emotionen. Unterdrückte Emotionen führen zu Aggressionen, zu Unzufriedenheit, zur Verkümmerung der eigenen Individualität. Und deshalb ist es notwendig, dass Menschen lernen, ihre Emotionen zu benutzen, zu entwickeln, zu ihnen zu stehen. Sie sind ein großer Reichtum, der uns lebendig hält und einzigartig macht. In den Bildern der Künstlerinnen und Künstler der Kunstwerkstat Ebenezer spürt man ihre emotionale Kraft. Und einen Glauben an die Wahrhaftigkeit ihrer Arbeit. Im Grunde nehmen sie uns an die Hand und zeigen uns durch ihre Bilder die Welt ihrer Träume und Sehnsüchte, ihrer Ideen und Visionen. 

Wahrnehmung der Arbeit

Eine besondere Sache, und davon kann man hier viel sehen, ist die sorgfältige Aufbewahrung der Arbeiten. Die Künstlerinnen und Künstler der Kunstwerkstatt spüren und wissen, dass ihre Arbeiten aufgehoben werden. Sie werden wahrgenommen und geachtet, ausgestellt und zum Verkauf angeboten werden. Das ist ungeheuer wichtig und ein Teil des Erfolgs. In diesem Sammeln und Aufbewahren steckt die praktizierte Wertschätzung der hier geleisteten künstlerischen Arbeit. Gleichzeitig entsteht so die Möglichkeit, Entwicklungen und Veränderungen zu erleben und sehr komplex solche bildnerischen Ausdrucksformen zu begreifen. Das ist eine große und wichtige Sache und sie wird, fast nebenbei, auch noch von Heidi Menke und Ulla Wagner geleistet. Die lange Reihe der Sammelschränke oben unterm Dach zeugt von dieser Arbeit.

Schlusswort

Zum Schluss erlauben sie mir einige Überlegungen zum so genannten NORMALEN. Die meisten Menschen leben in der eigenartigen Gewissheit, NORMAL zu sein.  

„Ich bin doch ganz NORMAL“, rufen Menschen, wenn sie plötzlich nicht sicher sind, ob ihr Verhalten die Umwelt irritiert. Oder anders herum wird ein Mensch, der viele Irritationen verursacht als „nicht NORMAL“ beschimpft. 

Die meisten Menschen, die hier in der Kunstwerkstatt arbeiten und über deren Kunst ich spreche, haben die Festlegung auf das „Nicht-NORMALE“ kennen gelernt. Da geht es ihnen wie vielen professionellen Künstlern, denen auch oft eine NICHT-NORMALITÄT attestiert wird. Hier gibt es eine schöne Verbindung und Solidarität zwischen den Künstlern aus allen möglichen Bereichen.

Kunst ist nicht NORMAL. Das NORMALE ist der Kunst fern. Das NORMALE will so sein, wie tausendfältig Wiederholtes, Bekanntes. 

Und trotzdem brauchen wir das NORMALE, es gibt uns Sicherheit und Beständigkeit, es garantiert das Zusammenwirken der Menschheit, den funktionierenden Fahrplan und die duftenden Brötchen am Morgen.

Aber in diesem Spannungsfeld arbeitet die Kunstwerkstatt Ebenezer. Und das ist ein starkes und forderndes Terrain.

Ich wünsch der Kunstwerkstatt und allen, die in ihr arbeiten, für heute und morgen viel Kraft und Zuversicht und lebendige Arbeitsergebnisse. Und Freude bei der Arbeit und ein gutes Gefühl.

Meine Damen und Herren, ich danke ihnen für ihre Aufmerksamkeit.

Willi Kemper

